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,,L>ie MHcn ist von Natur ausfur
das Kalb, nichtfür den Menschen
bestimmt"! Diesen Satz konnte
man vor dem Kriege noch da und
dort hören. Eine interessante Er-
scheinung auf dem Gebiete der
Milchversorgung war die Freigabe
des Kalbfleischpreises im Oktober
1943 durch die eidg. Preiskontroll-

stelle ; dieser Beschluss hat die Milch-
Verwertung zur Kalbfleischerzeu-
gung gerade in einem Moment be-
günstigt, wo erfahrungsgemäss ein
Milch mangel eintreten muss. Er wirk-
te sozusagen „automatisch", denn
plötzlich reduzierten sich die Milch-

einlieferungen wieder stark

Unten: DergrössteMilchkonsum-
platz der Schweiz ist Zürich. Im
Herbst 1943 hatte die Verbands-
molkerei auf dem Platze Zürich an
einem Monatsende rund 100000 I

Milchausgang, wenige Tage später
nur noch einen solchen von 62 0001
zu verzeichnen; ähnliche Verhält-
nisse lagen auch anderswo vor.
Das führte schliesslich dann zur

„Beschneidung" der Bezüge

Das Uebel der Höchstbezüge. Seit Einführung der Milch-
rationierung hat sich ganz besonders in den Städten all-
gemein ein Uebel herangebildet, das zu beseitigen den
zuständigen Instanzen noch nicht gelungen ist, nämlich die
Gewohnheit, auf Monatsende hin alie noch gültigen Milch-
marken plötzlich einzulösen. Dass das nun hier grad der
Fall ist, glauben wir kaum; wir möchten damit nur illustrie-
ren, wenn beispielsweise in der Stadt Zürich alle Haushai-
tungen am Monatsletzten noch einen Liter Milch mehr be-
ziehen würden, dann würde das für die grösste Gemeinde
der Schweiz gleich etwa 100 000 Liter ausmachen! Woher

aber diese 100000 Liter nehmen!

menarbeitmitden milchwirtschaftlichen Verbänden

besteht ein besonderer Milchfahrplan, vornehmlich für

die milchproduzierenden Gebiete und jene, die eine«

grossen Milchkonsum aufweisen. Durchs ganze Und

sausen in den Nacht- und den frühen Morgenstunde«

ganze Züge, die nichts anderes in ihren Wagen mitführe«

als Milch. Es gibt da Mangelgebiete, die zusätzlich be-

dient werden müssen, und zwar auf Grund eines Landes-

Milchversorgungsplanes, der tagtäglich, auch im fünften

Kriegsjahr, funktioniert. Gesamtschweizerisch betrachtet

liegen die grossen Mangelgebiete in der West- und SM-

Schweiz. An der Versorgung der Westschweiz habe»

sich vor allem der Berner und der Basler Verband i»

beteiligen, während der „Mangelkanton" Tessin in erster

Linie vom Luzerner Verband und teilweise sogar von

Winterthurer Verband aus zu beliefern ist

Kürzlich mussten die Milchkonsumenten,
vornehmlich in den grossen Städten unseres
Landes, die unerfreuliche Erfahrung machen,
dass sie sich an ihrem Milchanspruch, der
ihnen auf Grund der Rationierungskarten zu-
stand, gewisse Abzüge gefallen lassen muss-
ten. Statt beispielsweise mit drei Litern pro
Tag musste sich eine Familie mit 2V2 Litern
begnügen. Manche Hausfrau machte ihrem
Unwillen darüber «Luft», indem sie gleich
auf die Milchverbände, die für die Rationie-
rung verantwortlichen Behörden usw. usw.
schimpfte. War dieses Schimpfen denn so
berechtigt? Gemach, gemach. Wir wollen ein-
mal einen Blick tun hinter die Kulissen der
gesamtschweizerischen Milchversorgung und
dann urteilen.

Bei Kriegsausbruch haben die Milchver-
bände der Schweiz die Verantwortung für die
Sicherstellung der Landesversorgung mit
Milch und Milchprodukten übernommen. Es
steht einwandfrei fest, dass diese Institu-
tionen ihr Möglichstes getan haben, um
ihrem Versprechen nachzukommen; sie ta-
ten es, nehmt nur alles in allem, mit grosser
Gewissenhaftigkeit.

Kriegsbedingt ist vor allem einmal der
allgemeine Rückgang der Milchproduktion
um mehr als ein Sechstel der Vorkriegsmenge
durch den ausserordentlich stark vermehrter!
Umbruch von Naturwiesen zugunsten des
Ackerbaus. Weniger Rauhfutter bedingt aber
eine Reduktion der Viehbestände und damit
einen Rückgang der Milcheinlieferungen.
Dann gibt es aber noch eine ganze Reihe an-
derer Faktoren, die mitgespielt haben bei der
zurückgegangenen Milchproduktion, Fakto-
ren, die an Hand unserer Bilder näher erläu-
tert werden.

Zu all den Schwierigkeiten in der Milch-
Versorgung kam im verflossenen Sommer-
halbjahr die katastrophale Trockenheit hinzu,
die eine unvorhergesehene Dezimierung der
Milchviehbestände der davon betroffenen
Landesteile zur Folge hatte. Dutzende von
Milchgenossenschaften, die noch zu Beginn
des vierten Kriegsjahres über die eigene
Dorfversorgung hinaus nach auswärts liefern
konnten, waren vorübergehend auf die Milch-
zufuhr angewiesen!

Der Zentralverband schweizerischer Milch-
Produzenten in Bern hat, gestützt auf die Er-
jahrungen der vorangegangenen Kriegswin-
ter, einen Landes-Milchversorgungsplan aus-
gearbeitet, nach welchem sich innerhalb der
muchwirtschaftlichen Regionalverbände die
eneferung der Mangelgebiete mit Aushilfs-
w

vollziehen hat.
Wenn die gegenwärtigen Milchrationen

WvJ^bisherigen Höhe belassen werden
n/m„vn"' nur möglich, wenn jeder
— i" seinem Verbrauchsgebiet
Ohw Hausfrauen kennen ja dieses ihr
ist — Disziplin hält. Jeder einzelne
(Wm»? tet, das Seine zur gesamten Lan-

Versorgung hpi^iitmoDn t\/to«
WerkTJl"^' io jahraus jahrein, jeden
Milchvirto-i jeden Sonntag der riesige
werriZ ^^^rat in Funktion gesetzt
gendp nî? hoffen, dass dieser vorlie-
der K cht beiträgt, zur Aufklärung
heit ,3"""®tenschaft über die Milchknapp-" ^ die Milchversorgung.

D. M. (Photopress-Bildbericht)

os sogenannte KannenspieL.Die Heran-
""6 möalirlf Quantitäten Aushilfsmilch in
dellbare verschlingt eine kaum vor-
'ernunaen »

Milchkannen. Der grossen Ent-
füllen aufT„^"\~ *"® Milch geht in manchen
dem dreifach — mussten viele Käsereien mit
'"1 Herbst 7 r" "Kannenspiel" ausgerüstet werden.
'Üialtuna von '""®rt veniger Wochen die Ein-

000 Milchkannen notwendig geworden

Reduzierte Milcheinlieferungen
sind das Charakteristikum der Win-
termonate. Schon unter normalen
Verhältnissen ist die Milchproduktion
grossen Schwankungen unterworfen.
Im Monat Mai beispielsweise wird
annähernd doppelt soviel Milch ein-
geliefert wie im Monat November,
und zwar deshalb, weil eben die
Grünfütterung im Mai sich bei den
Kühen durch vermehrte Milchab-
gäbe auswirkt. Eine der Ursachen
des Milchausfalls ist jeweils der
Uebergang von der Herbst- zur
Winterfütterung im November; zu
diesem Zeitpunkt wird regelmässig
der stärkste Milchausfall registriert.
Rechts; Die „Milchtreiber" feh-
len, das heisst, das sogenannte
Kraftfutter, das die Milchproduktion
stets günstig beeinflusste und von
dem in der Vorkriegszeit jährlich
rund 600 000 Tonnen eingeführt
wurden, was ungefähr den achten
Teil des Nährstoffaufwandes un-

serer Kühe ausmacht.
Unten: Den Löwenanteil unserer
Fettversorgung trägt nach wie vor
und besonders jetzt die Michpro-
duktion, denn die Fettzufuhr vor
dem Krieg machte rund 45 Prozent
des Bedarfes aus! Unser Bild zeigt
die Butterzubereitung in einem

modern eingerichteten Betrieb

.,vie/vuicn isf von I^oîo»-aosfor
das Kalb, nicktkür den ^enscken
bestimmt"! Diesen 8otz konnte
man von äsm !<niege nock 60 unä
dort kören. Tine interessante Tr-
sckeinung auf dem Osbiste der
Ivliickversorgung war die Trsigabs
des Koibfieisckpreises im Oktober
196Z dvrck bis eidg. Lrsiskontroii-

steiie: dieser Sssckiuss Kot bis Ivliick-
Verwertung zur Kaibfisisckerzeu-
gung gerade in einem Ivlomsnt bs-
günstig», wo erfokrungsgemäss sin
Ivliick Mangel eintreten muss. Tr wirk-
ts sozusagen „automatisck", cisnn
piötziick reduzierten sick die Ivliick-

einiistsrungen wieder stark

Unten: Dergrösste^ilckkonsvm-
platz der Sckweiz ist 2lür!ck. Im
K!srb5t 19^2 kotts äie Venbonäs-
moiksrsi auf dem Platze ?ürick an
einem Ivlonotssnds rund 100000 I

/^ilckousgang, venige ^oge späten
nur nock einen soicksn von 62 0001
ZU vsrzeicknen: äknllcks Vsrkält-
nisss lagen auck anderswo vor.
Dos fükrte sckiiessiick dann Zur

„Kszckneiäung" äsn ke?üge

Das Uebel der klöckstbozüge. Zeit Tinfllkrung der Ivliick-
rationisrung Kot -ick ganz besonders in den Städten all-
gemsin ein Uebel ksrongsbildet, das zu beseitigen den
zuständigen Instanzen nock nickt gelungen ist, nämlick die
Oswoknksit, out Ivlonotsends kin aiie nock gültigen Ivlllck-
marken piötziick einzulösen. Dass dos nun kier grad der
Toll ist, glauben wir kaum: wir möcktsn damit nur illustrie-
ren, wenn beispielsweise in der Ztadt /ürick alle i-louskal-
tungen am Ivlonatslstzten nock einen biter Ivlllck mekr bs-
Zieksn würden, dann würde das für die grösste Gemeinde
der Zckwsiz gisick etwa 100 000 kiter ausmocken! Woker

aber diese 100000 fiter nskmsn?

msnorbsitmitdsn mllckwlrtsckoltlickenVsrbâà
dsstekt sin besonderer Ivlllckfakrplan, vornskmllcli sii:

die miickproduzisrendsn Osbiete und jene, die à»
grossen Ivlllckkonsum aufweissn. Durcks ganze là
sausen In den blockt- und den früken Ivlorgsnstvà
ganze Zlllge, die nickts anderes in ikren Wagen mltkildni
als Ivliick. Ts glbt da Ivlangelgsblets, die zusätzlkli ds.

dient werden müssen, und zwar auf Lrund eines l.aà
^ilckvsrsorgungsplanss, der tagtäglick, auck im fiià
Kriegsjakr, sunktlonisrt. Ossomtsckwslzsrlsck betmciii«!

liegen dle grossen I6angslgsblsts in der West- und M
sckwsiz. ^n der Versorgung der Wsstsckwslz lieds

sick vor ollem der Tsrner und der Koslsr Verband»

beteiligen, wäkrend der „Ivlangslkonton" kessln !n erà
l-inis vom TuZernsr Verband und teilweise sogar von

Wlntertkursr Verband aus zu beliefern ist

Rürzlick mussten die lViiickkcmsumenten,
vornekmüek in 6sn grossen LtücZtsn unseres
fgndes, die unsrtrsuiieks Brfakrung mucken,
dsss sis sick un ikrsm lVliicksnspruck, der
jbnen suk Orund der Bationisrungsksrtsn Zu-
stand, gewisse Abzüge geksllen lassen muss-
ten. Statt beispielsweise mit drei iUitern pro
7ag musste siek eins Bamiiis mit 2V- Uitorn
begnügen. Msncks Hausfrau muckte ikrsm
vnwiUen darüber «Dutt», indem sie gisick
suk die Niickvsrbünde, die kür die Rstionie-
rung vsrsntwortiicksn Bskördsn usw. usw.
scbimpkts. War dieses Sckimpksn denn so
berechtigt? Oemuck, gsmsck. Wir wollen sin-
mal einen Slick tun kintsr die Kulissen der
gessmtsckwsizeriscksn lVüickvsrsorgung und
dann urteilen.

Lei Krisgssusbruck ksbsn die lVlilckvsr-
bände der Sckwsiz die Verantwortung kür die
Sickersteiiung der Dsirdssvsrsorgurrg mit
Mck und IVliickproduktsn ükernommsn. Bs
ztekt einwandfrei fest, dass diese Institu-
tionsn ikr Mögiickstss getan ksksn, um
ikrein Vsrsprseksn nsekzukommsn; sie ta-
ten es, nekmt nur aiiss in aiism, mit grosser
clewissenkaktigkeit.

Krisgsbedingt ist vor aiism einmal der
allgemeine Rückgang der iVliickproduktion
um mà sis ein Lsckstei der Vorkrisgsmsngs
clurck den susssrordsntiick stark vsrmskrtsk
vmbruck von Katurwisssn zugunsten des
àkerbsus. Weniger Raukkuttsr bedingt aber
eine Reduktion der Viskbsstände und damit
einen Rückgang der iVüicksiniieksrungsn.
Dann gibt es aber nock eins ganze Reibe an-
derer Rsktoren, die mitgespielt kaben bei der
zurückgegangenen iVliickproduktion, Rskto-
ren, die an Rand unserer Bilder Iraker sriäu-
tert werden.

2iu all den Lckwierigksitsn in der iVIilck-
Versorgung kam im verflossenen Sommer-
kslbjskr die kstastropksls Lrocksnksit kinzu,
die sine unvorksrgsssdsns Oszimisrung der
Mckviekbestsnds der davon betroffenen
Kandestsils zur Böige katte. Dutzends von
Mckgenossenscksktsn, die nock zu Beginn
des vierten Krisgsjskrss über die eigens
vorkversorZunZ hinaus naeii auswärts liekerri
konnten, v^nren vorûderZàenâ sut âie ZVlilà-
^uiukr snZe^viesen.!

Der Tsntrsivsrband sckweizeriscksr iVlilck-
Produzenten in Bern bat, gestützt auf die Br-
latirungen der vorangegangenen Krisgswin-
ler, einen Bandss-iVlilckversorgungspisn aus-
gearbeitet, nsck wsicksrn «ick innerkalb der
muckwirtscksttiicksrr Rsgionalvsrbänds die
meterung der iViangsigsbiets mit àskilks-
w

^c>I^isksn bat.
Wenn die gegenwärtigen IVIilckrstionsn

r bisksrigsn Blöke belassen werden
das nur rnügiiek, wenn jeder

— ^ seinem Vsrbraueksgsbist
Rsuskrsuen kennen ja dieses ikr

ist — Disziplin käit. de der einzelne
âns Leine Z^UI- gesnrnten I.NN-

lVerk?-ì^' àss ja jakraus jakreln, jeden
Mckv^n ^den Sonntag der rissige
wêà, "ngssppsrat in Bunktion gesetzt
gcnäp doffsn, dass dieser vorlis-
der ka^ beitragt, zur àfkisrung
keit über die lVlilckknapp-" uuâ die IVüickvsrsorgung.

IVl. (Bkotoprsss-Bildbsrickt)

0! sogenannte KannenspieI..Die l-ieron-
""e mäaii^t^^ Quantitäten ^uskiissmiick in
deiibar- vsrsckiingt eins kaum vor-
^rounaen »

fidiickkannsn. Der grossen Tnt-
^llsn autr^^"-^ lvtiick gekt in mancksn
àêm drsikack — mussten viele Käsersien mit
^ Rsrizzt "^onnsnspie!" ausgerüstet werden.
Balten-, vsniger Wocken dis Tin-

üllv ktiickkannsn notwendig geworden

Reduzierte ^ilckeiniieterungen
sind dos Lkaraktsristikum der Win-
tsrmonots. 8ckon unter normalen
Vsrkältnisssn ist die IVliickproduktion
grossen 8ckwankungsn unterworfen,
im Ivlonat Ivla! beispielsweise wird
annäkernd doppelt soviel Ivlilck sin-
geliefert wie im Ivlonat klovsmbsr,
und zwar dsskaib, weii eben die
Orünsütterung im I^o! sick bei den
Küken durck vsrmskrts Ivliickab-
gabs auswirkt. Eine der Ursocken
des ^ilctiaustolis ist jswsiis der
Uebergang von der kierbst- zur
Winterküttsrung im kiovembsr: zu
diesem Zeitpunkt wird regelmässig
der stärkste Ivliickaussoli registriert.
Rsckts. Die „^ilcktreiber" fek-
ien, dos ksisst, das sogenannte
Kraftfutter, dos die IVliickproduktion
stets günstig beeinflusste und von
dem in der Vorkriegszeit jäkrlick
rund 600 000 îonnsn singekükrt
wurden, vos ungsfäkr den ockten
Ifeii des kiäkrstoffaufvondes vn-

sersr Kllke ausmackt.
Unten. Don l.öwenonteil unserer
iTettversorgvng trägt nack wie vor
und besonders jetzt die Ivlickpro-
duktion, denn die Tettzufukr vor
dem Krieg mackts rund 65 Prozent
des kedorkes aus! Unser kiid zeigt
die kutterzvbersitung in einem

modern eingericktetsn ketrisb
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